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(Forlsetzung von Seite 100.)

Soldperiode budgetmässig eingetragen. Nicht vergessen
werden dürfen die Konserven (Zwiebade und Fleischkon-
serven), ferner bei Fleisch der Fleischersatz, Am Schluss

wird addiert und der Endsumme die Fassungsberechtigung
(Anzahl Mann mal Tage) gegenübergestellt. Es gibt noch

andere Systeme für ein Portionen-Budget,- so findet sich

im „Fourier", Jahrgang 1933, auf Seite 53 ein System
empfohlen, das Menüs, Kostenberechnung und Portionen-
Budget zusammen auf einer einzigen Seite vereinigt.
Flauptsache ist, dass sich der Fourier überhaupt zzoVw'
Rechenschaft ablegt über die zu fassenden Portionen, damit
er nicht, völlig desorientiert, erst nach dem Dienst eine

unangenehme Ueberfassung oder, was gleichfalls Unehren-
haft ist, eine ungenügende Ausnützung der bewilligten
Portionen feststellen muss.

Aus den einzelnen Tagesposten der Kostenberech-

nung ist nun noch der Gesamtbedarf an Trockengemüse
und anderen Artikeln zu ermitteln und die bezüglichen
Bestellungen zu erteilen. Wenn auch der darauffolgende
praktische Dienst die eine oder andere Aenderung im

Verpflegungsplan bedingen sollte, so wird sich der Fourier
dieser Notwendigkeit mit Leiditigkeit anpassen, heute

etwas mehr und morgen etwas weniger fassen, dort eine

Menüverschiebung vornehmen, ohne deswegen aus dem

Konzept zu geraten. Darin liegt ja gerade der grosse
Gewinn für einen vor dem Dienst mit aller Sorgfalt auf-
gestellten und berechneten Verpflegungsplan : der Fourier
hat sich in die Materie rechtzeitig wieder eingearbeitet,
fühlt sich in ihr sicher und ist, weil er sich alle Möglich-
keiten ausgedacht hat, auch in den stürmischsten Momen-
ten des Wiederholungskurses jeder Situation gewachsen.
Wie imponierend ist ein Fourier, der sagen kann, dass

er sich im Dienste am wohlsten fühle, wenn alles drunter
und drüber gehe!

Den Schluss unserer kurzen Betrachtung möge der

Appel! bilden, den Flerrn Oberst Suter seinen Fourier-
Schülern im Flinblidc auf einen möglichen Krieg zu be=

herzigen gibt:

„Im Kriegsfalle darf kein Glied im Räderwerk un=

serer Armee versagen, czz/z zzwzzjc/j/ezz Wer Wr Per-
/^e^wr<75<3'/e/75/'. Durch einen schlechten Verpflegungsdienst
würde die Schlagfertigkeit unserer Armee herabgemindert,
ja sogar in Frage gestellt. Der Erfolg unserer Waffen
hängt deshalb in hohem Masse von einer zz/zV

rcW/We.« Per/y7<%w/z^ der Armee ab."

Oblt. Q.. M, M. Brem.

W. K.
Einer Zuschrift von Wm. Vr/eW/V/f Schwyz, Kü=

chench'ef Stab Fiis. Bat. 70, entnehmen wir folgende Flin-
weise, die da und dort Anklang finden dürften:

1. Der Fourier soll stets darauf achten, dass der
Küchenchef für abgegebene Mahlzeiten immer Gutscheine
oder Fassrapporte verlangt, die genau ausgefüllt sein
müssen. Nur so ist es möglich, bei späteren Reklamationen
über nicht erhaltene Mahlzeiten festzustellen, wo der
Fehler liegt.

2. Pro Zug sollte stets mindestens ein Unteroffizier
bei der Mannschaft essen, der das Verteilen der Speisen

— wo es der Feldweibel nicht tun kann — überwacht.
Auch sollte bei jeder Fassung ab Küche der Feldweibel
oder Fourier anwesend sein.

3. Dem Ersatz von Küchenmannschaft und Küchen-
chef, die den letzten W. K. absolvieren, wird öfters zu
wenig Aufmerksamkeit geschenkt. Auch bedeutet es ein
Fehler seitens der Kommandanten, wenn sie glauben,
Leute, die im Feld nichts taugen oder bei Inspektionen
schlechte Figur machen, in die Küche zu kommandieren.
Auch der Küchendienst verlangt tüchtige, kräftige und
willige Leute.

Grenzdienst der Schweizerin 1914—1918.
Dem „Schweizerischen Grenzbesetzungsbuch 1914—

1918, von Soldaten erzählt" ist ein zweites gefolgt:

„ &7-C/ZZV>r Tc7wc/'zc?/7>/, t>ozz Trzzzze/z <?azW//".
Frauen, Mütter, Töchter, die hier zum Wort kommen,
waren nicht an der Front,- sie wissen aber zu erzählen
von ihrem strengen, aufreibenden Dienst zu Hause. Zu
der gewöhnlichen Tätigkeit als Flausfrau und Mutter kam
vielerorts diejenige des Mannes hinzu. Wir lesen von
geplagten Bauersfrauen, die mit kleinen Kindern die gross-
ten körperlichen Arbeiten auf sich nehmen mussten, weil
der Mann und die Knechte an der Grenze waren. Das
Buch erzählt auch von der Soldatenfürsorge, von den
„Soldatenmüttern", vom grauen Postsäckli, das wir alle
kennen, vom Flidcen, Waschen und Stricken für die Sol-
daten, von dem Grauen, das. die Lazarettzü e aus den
kriegführenden Ländern brachten, von der Grippezeit und
dem aufopfernden Dienst der Krankenschwestern. Be=
wundernswert ist in mancher Einsendung trotz grösster
Not die Erkenntnis von der Notwendigkeit des Grenz-
besetzungs-Dienstes, während andere Frauen deren Sinn
nicht zu fassen im Stande sind.

Auch die Frauen haben ihren Vaterlandsdienst ge-
leistet, einsam, in harter Arbeit und oft bitterer Not.
Echte Stauffacherinnen führen uns einzelne Skizzen, die

von Frauenwille und Tatkraft, von Nächstenliebe und
Samariterdienst sprechen, vor Augen.

Das von 140 Frauen geschriebene Erinnerungsbuch
soll Platz finden neben dem „Grenzbesetzungsbuch der
Soldaten". Es wurde wieder von Eugen Wyler, Zürich,
unter Mitwirkung von Frau Schmid-Itten, Bern, und Frau
Meili-Lüthi, Pfäffikon-Zürich, im Pcz/Yzt^ J)Wzz</
4D CzK Ac/vz, herausgegeben. Der Preis des mit guten
Photographien und Federzeichnungen geschmückten Lei-
nenbandes beträgt Fr. 8.—. Ein Teil des Reinertrages ist
wieder für notleidende Soldatenfamilien bestimmt.

Wir bringen nachstehend unsern Lesern eine Episode aus dem
Buch zur Kenntnis:

„Eine alleinstehende Emmentaler Bäuerin hatte 15
Kühe im Stall und konnte für ihren in den Grenzdienst
einberufenen Melker beim besten Willen keinen Ersatz
finden. Lange besorgte sie die schwere Arbeit allein, da
alle — auch die ausgeklügeltsten, vom Notar geschrie-
benen — LIrlaubsgesuche ohne Erfolg blieben. Eines
Tages aber riss ihr die Geduld. Sie setzte sich an den
Schreibtisch und sandte folgendes Schreiben an die kan-
tonale Militärdirektion:

„Ich bitte die geehrten Herren dringend, meinen bei
der zweiten Kompagnie des Bataillons 40 stehenden
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